
Der Jour-
nalist und
renommier-
te Kommu-
nal-Heraldiker
Jörg Mantzsch
aus Magdeburg hat
für Städte, Gemein-
den und Landkreise
über 600 Wappen samt
Siegel und Flaggen entwor-
fen oder modifiziert. Der 64-
Jährige recherchiert in Archiven,
berät Verwaltungen bei der Ideen-
suche, hilft bei der Gestaltung und
Genehmigung der Behördenzei-
chen. Im Interview beschreibt der
Experte, welches Verbundenheitsge-
fühl ein ehrwürdig gestaltetes Wap-
pen entfachen kann.

Ein Löwe, geometrische For-
men und etwas Farbe und zack,
fertig ist ein Wappen. Das ist
aber viel zu kurz gedacht, oder?

Ja, Wappen sind nicht einfach
bunte Bilder, sondern folgen Regeln
und Gepflogenheiten der Heraldik
als historischer Wissenschafts-
zweig. Und wohl die wenigsten wis-
sen, was heraldische Symbole sind.
Es gibt drei Sektionen in der Heral-
dik: Die Wappenkunde, die sich mit
der Bedeutung der Objekte beschäf-
tigt. So hat eine Lilie nichts mit Blu-
men zu tun, sondern steht für Rein-
heit und Unschuld. Wenn ein Peli-
kan mit aufgerissener Brust im Wap-
pen auftaucht, ist das kein Zeichen
für eine Klimaveränderung, son-
dern ein Symbol christlicher Nächs-
tenliebe. Dann gibt es die Sektion
der Wappenkunst, also wie wird das
Objekt gezeichnet. Der Adler des
Heiligen Römischen Reiches Deut-
scher Nation hat zum Beispiel sie-

b-
en Fe-
dern,
weil es sieben
Kurfürsten waren,
die den Kaiser wählten.
Und die dritte Sektion ist das
Wappenrecht: Wer darf ein Wappen
führen.

Jedes Wappen muss einzigar-
tig sein – dabei existieren in
Deutschland Tausende. Wie ge-
lingt es einem Heraldiker den-
noch, ein Unikat zu schaffen?

Er muss erforschen und erfragen,
woher kommt der Name der Ort-
schaft, was hat er etymologisch zu
bedeuten, gibt es Sagen und Legen-
den oder prägende historische Ereig-
nisse. Was ist also das Besondere,
Einmalige und Unverwechselbare
an der jeweiligen Gebietskörper-
schaft, womit sich die Bürger nach-
haltig identifizieren. Ich kann keine
Symbole wählen, die momentan ei-
ne Bedeutung haben. Das Kultur-
haus, so schön es vielleicht sein
mag, kennt später keiner mehr.

Manche Gemeinden verwen-
den statt eines Wappens, oder

zu-
sätzlich zu ih-
rem offiziellen Abzeichen, ein
Marketing-Logo. Warum?

Wappen sind geschützt, dürfen
nur vom Rechtsträger und nicht für
beliebige Zwecke verwendet wer-
den. Die Gemeinfreiheit ist nur
dann gegeben, wenn die Wappen-
nutzung zur Bildung und Forschung
oder zur staatsbürgerlichen Bildung
dient. Dann braucht man nicht um
Erlaubnis fragen. Oft geht es bei Lo-
gos darum, dass man gemeinfreie
Symbole ohne Copyright entwi-
ckelt, die jeder, zum Beispiel für tou-
ristische Zwecke nutzen kann.

Im Landkreis Leipzig führen
alle, in Nordsachsen fast jede
und in Mittelsachsen der Groß-
teil der Kommunen ein Wap-
pen. Wieso schmücken sich Ge-

meinden
mit einem „Aushän-

geschild“?
Zunächst muss ich erst einmal

kritisch anmerken, dass es in Sach-
sen sehr viele Wappen gibt, für die
Kommunen – anders als in Sach-
sen-Anhalt oder Brandenburg – kei-
ne Legitimation eingeholt haben, al-
so den Nachweis erbracht haben, ob
das Wappen überhaupt rechtmäßig
geführt wird. Ich musste für Sachsen
im Gegensatz zum Beispiel zu Sach-
sen-Anhalt für eine ganze Reihe von
Wappen ein Re-Design machen und
durchs Genehmigungsverfahren
führen, weil sie von der Kommunal-
aufsicht beanstandet wurden. Doch
zurück zur Frage: Wappen sind kei-
ne Symbole, mit denen ich mich von
anderen abgrenze. Im Gegenteil: Es
sind Symbole, zu denen sich Men-

sc-
hen

beken-
nen. In der

DDR war das fast
40 Jahre lang nicht

möglich, als die damalige
Regierung 1953 beschloss, die

Wappen außer Kraft zu setzen und
als Hoheitssiegel der Kreise, Städte
und Gemeinden nur noch Hammer,
Zirkel und Ährenkranz mit der je-
weiligen Umschrift zu verwenden.
Genauso war dies im Dritten Reich
nicht gewünscht, ein System, das
von Symbolen lebte – allgemeinen
Symbolen, aber keinen eigenständi-
gen, die etwas Individuelles ausdrü-
cken.

Hingegen hat im Altenburger
Land gerade einmal die Hälfte
der Gemeinden ein eigenes Ho-
heitszeichen.

Viele sehen keine Notwendig-
keit, sich ein Wappen zuzulegen. Ei-
nes zu führen ist keine Pflicht, son-
dern eine politische Entscheidung,
ein Symbol zu kreieren, das über Ge-
nerationen hinweg den Ort und die
Bürger darstellt, die ihn nach außen
hin vertreten, sei es bei Sport- oder

Heimatfesten.
Ich halte das für

eine sehr gute
Idee, weil sie Iden-

tität fördert.
Nicht immer ge-

lingt das auf Anhieb.
Manchmal ist die Wap-

pen-Suche äußerst müh-
sam und zieht sich über

Jahre hin. Schon erstaunlich,
wie ein kleines Emblem so die

Gemüter erhitzt.
Natürlich! Ich habe erlebt – ohne

Namen zu nennen –, dass sich ein
Oberbürgermeister in der Wappen-
diskussion sein Haartoupet vom
Kopf gerissen hat, das Abgeordnete
aus dem Saal getragen wurden, weil
sie nicht gehen wollten und, dass se-
riöse Damen und Herren nach vie-
len Bürgerdiskussionen und Ein-
wohnerforen bei der Flaggenweihe
schließlich Tränen in den Augen
hatten, als die Flagge mit dem Wap-
pen gehisst wurde. Die ganze Band-
breite von Gefühlen – und das, ob-
wohl Wappen eigentlich ein trocke-
ner Gegenstand sind. Aber die Leute
möchten nicht, dass man ihnen eine
Identität überstülpt, sondern etwas,
worin man sich widerspiegelt. Ein
Teil davon ist das Wappen.

Was macht die Optik eines
gut gestalteten Bildmotivs aus?

Gelungene und grafisch gut ge-
zeichnete Wappen haben so wenige
Farben wie möglich und so viele wie
nötig. Und eine klare Symbolik, die
Fernwirkung hat. Es sind keine Ge-
mälde, die röhrende Hirsche oder
Pilze sammelnde Menschen zeigen,
sondern sie drücken aus der Symbo-
lik heraus eine bestimmte Bedeu-
tung aus. (lvz)

DAS THEMA: ZEHN JAHRE MITTELSACHSEN

Gut gewappnet
Aus drei mach eins: Seit zehn Jahren sind die Altkreise Döbeln, Mittweida und Freiberg verschmolzen.

Autor Benjamin Winkler hat nachgeschaut, welche Symbole das kreiseigene Wappen vereint. Und den Heraldiker Jörg Mantzsch
nach der Bedeutung von Wappen gefragt.

Der Landkreis Mittelsachsen, ringsum seine 53 Städte und Gemeinden –
und fast alle tragen sie ein stolzes Wappen. Manche der Signets werden al-
lerdings mitunter seit Jahrzehnten nur gewohnheitsrechtlich ge-
führt, ohne dass sie von den zuständigen Verwaltungsämtern
offiziell genehmigt wurden. Wappen als kleine, kunst-
volle Abzeichen mit einfacher Bildersprache und
symbolträchtigen Motiven, spielen auf wert-
volle Traditionen an und betonen die Ei-
genarten einer Kommune. Sie schlagen
eine Brücke aus der historischen
Tradition des Ortes in die Gegen-
wart und Zukunft.

Gemeinden wie Erlau, Königsfeld, Oberschöna, Weißenborn, Zettlitz und
Zschaitz-Ottewig (grau dargestellt) gelten als die letzten gallischen Dörfer,

jene ohne Wappen. Warum sie kein eigenes Behördenzeichen haben oder
darauf verzichten? „Ein solches Wappen gab es für unsere Gemein-

de nach unserer Kenntnis noch nie und es bestand auch kein
erkennbarer Bedarf dafür“, sagt etwa Weißenborns Bür-

germeister Udo Eckert (FDP). Bei Gemeinde-Schrei-
ben seien im Briefkopf allerdings regionale

„Wahrzeichen“ der Gegend abgebildet und
„in unserem Dienstsiegel wird das Wap-

pen des Freistaates Sachsen geführt“,
so Eckert.
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